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Nro. 5". P v c g e n s b u r g , am 7. Octobcr 1£20. 
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I. A u f s ä t z e . 

A u f r u f an d i e d e u t s c h e n B o t a n i k e r , d e n 
B e w e i s des P f l a n z e n g e s c h l e c h t s n e u 
z u b e g r ü n d e n , v o n H r n . D r . A . H e n -
s c h e l , P r i v a t - D o c c n t e n i n B r e s l a u . 

( Fortsetzung. ) 

III. W a h r n e h m u n g e n ü b e r d i e U n e n t -
b e h r l i c h k e i t d e r B e s t ä u b u n g . 

V e r s u c h e m i t v e r h i n d e r t e r B e s t ä u ­
b u n g d u r c h A b s o n d e r u n g d e r P i s t i l l « 
b l ü t h e n v o m P o l l e n . 

l ° ) I m Allgemeinen müssen hierzu die an sich 
fruchtbarsten Gewächse gewählt werden; sol­
che deren Saamenbil^ung überhaupt selten 
fehlschlägt, und besonders reichlich ist; damit 
die Vermuthung abgeschnitten werde, als wä­
ren die Versuchspflanzen vielleicht auch 
bei ungehinderter Bestäubung unfruchtbar ge­
blieben. 

O o 
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i i ) Man mufs wo möglich einheimische, oder 
ganz akklimatisirte Gewächse oder doch , n 

unseren Gärten leicht gedeihende Arten (z-
nicht Alpenpflanzen) wählen, damit der Man-
gel des vaterländischen Himmels oder Boden8 

bei vorfallender Unfruchtbarkeit nicht könne 
eingewendet werden. 

i a ) Man mufs wo möglich mit wilden Pflanze" 
auf ihrem natürlichen Standorte, wenn sie da 
besonders fruchtbar sind, oder im Garteni 
wenn sie im Freien leicht fehlschlagen, e<-
perimentiren. 

i 3 ) Am besten ist es jedoch, bei kultivirten Ge­
wächsen, so wenig Veränderungen in der Kul­
tur, als möglich, beim Versuche vorzunehmen. 
W e r kann ermessen, was nicht alles die 
Fruchtbarkeit zu bestimmen im Stande sey • 
Schon ein zu feller Gartenboden', oder Aus­
rottung der nebenstehenden Pflanzen, wodurch 
dem Gewächse mehr Nahrung zufliefst, kann 
Ursache der Unfruchtbarkeit auch ausser dem 
Pollenmangel seyn, wo die innere Constitution 
der Versuchspflanze zufällig davon gerade da» 
Gegentleil fordert. 

14 j Aeussere Schädlichkeiten müfsen soviel als 
möglich abgehalten werden, ohne dafs man je­
doch defsbalb mit den Versuchspflanzen allzu­
viel künsteln so l l .— Versuche in nassen Jah­
ren angestellt, oder wo zu spät gesäet worden, 
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"«"er wo die Witterung, besonders im Spätsom­
mer sehr ungünstig ist, beweisen nicht viel für 
die Sexualität, wenn die Früchte ausbleiben 

Da sich nicht immer bestimmen läfst, ob 
nicht, wenn die Fruchtbildung bei verhinder­
tem Pollenzutrilt fehlschlägt, dennoch eine uns 
Verborgen gebliebene Schädlichkeit in der Sphä-
r e des individuellen Lebens obgewaltet, und 
auf den Fri 'Clificationsprozefs eingewirkt habe, 
•o ist im Allgemeinen anzunehmen, dafs ein 
einzelner Versuch mit einer Species nicht* 
entscheide, sondern nur wiederholte, unter den 
Verschiedensten Verhältnifsen, zu verschiedener 
Zeit, im Mistbeete oder unter freyem Himmel, 
in nassem oder trockenem Boden, in sandiger 
oder fetter Erde, im Licht oder im Schatten 
Unternommene Versuche mit dem nämlichen 
Gewächse entscheiden können. 

6) E in einzelner Versuch giebt überhaupt im-
"ier ein einsames abgesondertes Factum. W i e 
ärmlich scheint es, ein vereinzeltes Pflänz­
chen , mit dem man in irgend einem Winkel 
experimentirt, über eine grofse und allgemeine 
Begebenheit der Natur entscheiden lassen zu 
•Wollen. W i r halten es daher für eine uner-
läfsliche Bedingung, dafs man wo möglich in 
Masse experimeniire. G a n z e R e i h e n , gan-
*e B e e t e m i t P f l a n z e n m ü s s e n z u g l e i ­
c h e r Z e i t a u f v e r s c h i e d e n e W e i s e be-» 

ü o 3 
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h a n d e l t , u n d d i e V e r s u c h e m ö g l i c h ' 1 

i m G r o f s e n a n g e s t e l l t w e r d e n . ^ ' i e 

ganz anders klingt es, wenn mau mit dem E r ' 
folge in die Hunderte zählt ! Freylich gehö** 
dazu unsäglicher Fleifs und das Zusammen* 
wirken Vieler . Freylich wächst auch die ^ 3 ' 1 ' 
der möglicher Weise störenden Verhäl tn is 8 

mit der Anzahl der zum Versuche gebrauch' 
ten Pflanzen. Aber auch nur so können 
schlagende Piesultate erhalten. 

1 7 ) E i n höchst wichtiger Umstand ist bisher he« 
Versuchen dieser Ar t völlig ausser Acht ge" 
lassen worden; nämlich die Bildung und da5 

Verstäuben des Pollens ist factisch dasjenige 
was jeder Fruchtbildung vorangebt. E i n Ge* 
wachs, dem alle Pollenentwickelung versag' 
w i r d , entbehrt schon an und für sich ein e 

Stufe der Gesammtentwickelung, die vielleicht 
' nicht übersprungen werden darf. Es scheint 

als müsse übera l l , besonders in der Diöcici 
immer die Vers täubung, wenn auch nicht die 
Bestäubung, zum Besten der Gattung gesche­
hen seyn, wenn Früchte entstehen sollen. 
Daher ist es vielleicht erklär l ich, dafs in 
S p a l l a n z an i ' s bekanntem Versuche die Mer-
curialis desto mehr Früchte brachte, je näher 
die Pollenpflanze der pistilltragenden gerückt 
wurde: es darf hier nicht blos das, dafs mit 
der zunehmenden Nähe die Möglichkeit der 
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Bestäubung zunahm, das Bestimmende des E r ­
folgs gewesen seyn, sondern vielleicht mufste 
jene weibliche Mercurialis defswegen eine stäu­
bende Pflanze derselben Art in der Nähe ha­
ben, weil wenigstens für die Gattung die P o l ­
lenentwickelung in der Nähe geschehen mufs­
te, und ein dynamischer Einlluf» (man nenne 
'hn sympathetisch , magnetisch , oder wie m«n 
wil l , wenn auch nicht geschlechtlich,) von der 
Pollenpflanze her, vielleicht zum Fruchtbilden 
nöthig war. W i r ratben daher, gleichviel, ob 
ein solches Verhältnifs denkbar sey, oder 
nicht, doch zur gröfsern Vorsicht, und um je­
dem Zweifel zu begognen, bei Versuchen mit 
Isolirung diöciseher Blüthen, eine Pollenpflan­
ze in der Nähe der Pittiiipflanze zu halten, 
jedoch so, dafs der B l ü t e n s t a u b keineswcgc* 
mit ihr in Contact kommen kann, Be i monö-
cischen Pflanzen lasse man immer einzelne 
Pollenblülhen sich völlig ausentwickeln, forge 
aber dafür, dafs der Pollen nicht materialiter 
die Narbe berühre . Von einigen Mitteln und 
Vorrichtungen zu diesem Behuf in der Folge. 

•8) Ueber die Wahl der Species zum Versuche 
mufs nicht, wie bisher, der Zufall, sondern 
eine wissenschaftliche physiologische Einsicht 
in die Natur der Gewächse in die physiogno-
mische Bedeutung ihrer Gestalt, in die Stufe, 
die sie im Pflanzenreiche einnehmen, ent-
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scheiden. Wi r gehen gern zu , dafs wir 
einer solchen Einsicht noch ferne sind, n)"n 

wird uns aber auch zugeben, dafs, so la"?6 

wir diese noch desideriren, unser Verfahre" 
mit den M a n z e n auch ziemlich bl ind, u"' 
keineswegs entscheidend sey. Einige allge" 
meine, aus der Erfahrung entlehnte Finge'" 
zeige mögen indefs hier einen Platz linden. 

19) Soll man zu den entscheidenden lsolirung8' 
versuchen solche Pllanzen wählen, bei denc" 
das mögliche Ausbleiben der Fruchtbildung 
nicht auch einer innern ot ganischen l)isp°" 
sition zum Fehlschlagen derselben zugesclirie" 
ben werden kann , so müssen nach unser"-
Dafürhalten von den Versuchen ausgescblossc" 
werden, alle die Gewächse, in deren Ent'*"' 
ckelung die niederen Organe, oder Leben»' 
elemente über die höheren vorzuherrsche" 
scheinen. Daher 1) d i e W u r z e l p f l a n z e n 
tibeihaupt, und in jeder Familie und Gattung* 
diejenigen, welche im Verbällnifse zu de" 
übrigen Thcilen eine allzu üppig vegetirende 
Wurze l haben, daher im Allgemeinen Zwie* 
b e 1 g e w ä ch s e, K n o l l e n g e w ä c h s e , S a r-
m e n t o s a e und K e p e n t e s . Es ist bekannt) 
wie oft besonders dio-ersteren, bei den gün­
stigst scheinenden Bcstäubungsverhälinifscn un­
fruchtbar bleiben. Hieher gehören auch 'U 
IB an eher Rücksicht die sehr s a f t i g e n Ge-
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W a c h s e , in denen die parenchymatöse Sub­
stanz im Gewebe durchgehends die Ober­
band hat, z. B. die Tythymali, Mesembryanlbe-
tta, Semperviva, Stapeliae, Cacti u. s. w. Auch 
bei diesen schlagen bekanntlich oft von selbst 
die Früchte fehl, ja wir wissen nicht, ob wir 
nicht eigentlich selbst die Cucurbitaceae hie-
her sollten rechnen müfsen. a) D i e S t a m m ­
p f l a n z e n , bei denen der Verlängerungstrteb 
der vorzugsweise herrschende im Leben ist, 
daher besonders die P a l m e n und G r ä s e r . 
Wahrscheinlich kommt bei den ersteren we­
nigstens nicht blos das Klima allein, sondern 
auch der Zutritt dieses inneren Bildungsver-
hältnifscs, als'Ursache ihrer Unfruchtbarkeit 
in unseren Treibhäusern in Anschlag Ilieher 
gehören auch 3) die höheren-S t a m m - oder 
V e r z w e i g u n g s p f l a n z e n , worin, wie über­
all, da wo das Gewächs zuviel in Zweige und 
Laub tritt, oft die Saamen antagonistich gloic.h-
sam, gegen die allzuüppige Knospen Vermeh­
rung, zurückbleiben; z. B . die Coniferae, 
viele Amentaceae, Therebinthaceae, Rhamni, 
L a u r i , Elaeagni und unter den Kräutern die­
ser Sphäre die Ficoideae, Eupborbiaceae, U r -
ticeae, Atriplices, Amaranthi, Poiygoneaeu. s. w. 
3 ) Alle diejenigen Gewächse, in denen aus 
irgend einem inneren Grunde, d i e A u s b i l ­
d u n g d e r B l ü t h e m a n g e l h a f t b l e i b t : 
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ausser den genannten, worunter besonders die 
letzterwähnten Verzweigungspflanzen hielier 
gehören , sind in jeder Familie und Gattung 
die in dieser Rücksicht unvollendeter orgaM-
sirten, relativ niederen Arten nach der tiefste" 
physiologischen Einsicht, von den Isolirungs-
versuchen auszuschliefsen. Leider berühre" 
wir mit diesem Momente die gröfste und fa s t 

unausweichliche innere Schwierigkeit bei de" 
Sexualitälsversuehen. Fast alle Monoicae oder 
Dioicac gehören zu einer dieser Familien. E» 
haben also die Gewächse, mit denen wir z" 
experimentiren .gcnölhigt sind, fast sämmtlich 
eine innere Anlage zum Mislingen der Frucht­
bildung, und doch sollen sie über die aus­
schliesslich von dem Bestäubungsmangel ab­
hängende Unfruchtbarkeit der Gewächse ent­
scheiden. Ja es ist vielleicht dasselbe Prin-
eip, das sie leicht zum Abortiren prädisponirt, 
selbst der Grund der sie diklinisch macht, in­
dem wenigstens bei den Stamm- und Verzwei­
gungspflanzen di« Diklinie zum Theil davon 
abhängt , dafs die individualisirenden Stamm-

^ und Erhebungstriebe dasjenige absondern, und 
als eigenes darstellen, was sonst in der E i n ­
heit der Elüthe verschmolzen wird. (Staub­
fäden und Frucht ) . Es müssen daher alle 
Versuche mit diklinischen Gewächsen, mit 
grofser Circumspection beuitheilt werden, und 
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c » kann nicht geläugnet weiden, dafs sie 
»äfflmtlich, wenn sie der Sexualität scheinbar 
günstig ausfallen, dennoch einem leisen Zwei­
fel Thür und Thür offen lafsen. 

° ) W i r kommen nun zu den Mitteln selbst, die 
den Pollen vom Stigma in solchen Versuchen 
abhalten sollen. Hier gilt es als allgemeine 
Siegel, dafs solche zu -Hahlen seyen, die die 
Versuchspflanzen in' die mindest beschränk­
te Lage biingen. Bedeckung der Pistiüpflan-
zen mit Glasglocken, deren man sich gewöhn­
lich bedient hat, ist an und für sich schon, 
da dadurch der Zutritt der Luft gehemmt, die 
W ä r m e gesteigert, und der Ausdiinslungsstoff 
auf die Pflanzen zurückgeschlagen wird, eine 
Schädlichkeit , welche innerlich Unfruchtbar­
keit erzeugen könnte , wenn dic*Pfianze auch 
äusserlich gesund scheint (wie denn bekannt­
lich die wohlaussehendsten Gewächse oft bei 
hinlänglichem Pollenzutritl ebenfalls nie!)t Früch­
te bringen.) . 

) W i r sei lagen dagegen zur Isolirung weibli­
cher Pflanzen hohe länglich vierecliige Kästen, 
aus leicht gearbeiteten Rahmen bestehend, de­
ren 4 Seitenwände von Crepp, Flor , Schleier­
zeug u. s. w. gemacht; sind, deren obersle 
Wand durch eine Glasscheibe gebildet wird, 
die aber keinen Boden haben, (ähnlich den 
gläsernen Kästen die über Tischuliren gestellt 
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zu 'werden pflegen) vor, so dafs man sie übe 
die Pflanzen bequem deeben kann. Der CrepP 
z. ß . läfst kaum den Pol len, wohl aber di* 
Luft, die obere Decke das Licht zu. Solel­
ein Kasten ist mit wenigen Kosten anzuschflf' 
fen, kann nach Belieben grofs oder klein Se* 
macht, und es kann dadurch der Pflanze g e ' 
rade so viel Luftraum gegeben werden, a ' ' 
sie braucht. 

a ß ) Noch einfacher sind grofse Enveloppen vo" 
einem solchen durchsichtigen Zeuge, wie mal 
sie z. B. über Kronleuchter um sie vor Staub 
zu schützen, zu ziehen pflegt, oben und unte» 
zum zusammenschnüren eingerichtet, so daf* 
man eine Pflanze auf ihrem natürlichen Stand­
orte in den Baum derselben bringen, und 
dann oben und unten den Zugang nach Be­
lieben zuschliefsen kann Fürchte t man die 
Insekten nicht, so kann eine solche Hülle un­
ten offen bleiben, und es wird dann der Pflan­
ze wenigstens an Luft nicht fehlen. 

a3) Dergleichen Enveloppen schicken sich auch 
zu künstlichen Bestäubungsversuchen, wenn 
man sie klein genug macht, um z. B . nur ei­
nen einzelnen Ast damit zu verhüllen : oder 
zu Isolirungsversuchen bei monoecischen Pflan­
zen, wenn man die männlichen Aeste vor den 
weiblichen, oder umgekehrt schützen will-
Der Pollen wird dadurch am bequemsten ab» 
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gehalten, ohne an seiner En twick lung gehin-
dert zu werden. 

*4) Man hönnte selbst herniaphroditische Pflan­
zen in diclinische verwandeln, wenn man klei­
ne Hütchen von Wachs machte, in deren Höh­
lung gerade die Anthcre frcy hineinragte, und 
Welche unten an das Filament angedrückt den 
Blumenstaub völlig verschliefsen würden. Sol l ­
te das Gewächs die völlige Versehliefsung der 
Anthcren nicht vertragen, so könnte hei Ge­
wächsen , deren Antheren sich nur auf einer 
Seite offnen, auf der entgegengesetzten Wand 
ein Luftloch leicht eingebohrt werden, ohne 
dafs dadurch die Verbreitung des Pollens zu 
besorgen wäre. 

*5) Der Erfindungsgeist der Naturforscher kann 
andere dergleichen Vorrichtungen in Menge 
aussinnen; hier wollen wir nur noch einiges 
über die Anwendung derselben überhaupt hin­
zufügen. Wenn es irgend möglich ist, so su­
che man die Versuche so anzustellen, dafs nur 
die männlichen Blumen dabei verhüllt werden. 
Jede- Bedeckung der Pflanze macht nämlich 
Dunkelheit; im Dunkeln aber wird allemal 
das Sprossen einseitig hervorgerufen, (man 
denke an die Gestalt der Waldpllanzen, der 
etiolirten Gewächse) welches, wenn die Frucht­
bildung beginnen soll (wie denn defshalb alle 
Fruchtbeförderung nur auf Beschränkung des 
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Sprossens beruht,) ahgelhan seyn mufs. 
darf wohl die Pol lenhlüthe, die ihrer Natur 
nach der letzte Gipfel des vegetabilischen 
Sprossens ist, verhüllt werden, indem sie d a" 
durch in ihrer Enlwickelung eher gefördert) 
als gehindert w i rd , nicht aber die weiblicnft 
die durch Luft und Licht getrieben werden 
soll, nach innen zu wurzeln. Man stelle daher 
weibliche diöcische Pflanzen, die nicht in Ge­
fahr sind, von benachbarten Orten her Pollen 
zu empfangen, neben verhüllte männliche, und 
nicht umgekehrt. Man verhülle bei monöci-
schen Gewächsen die männlichen Amenta, und 
nicht die weiblichen. 

) Zu Isolirungsversuchen sind unter den diö-
cischen Gewächsen wenige von den bei uns 
leicht zu habenden ganz brauchbar: gegen fast 
alle läfst sich nach §. ig . irgend eine Ein­
wendung machen : doch darf dief», wenn mat» 
nur einen ungünstig ausgefallenen Versuch 
nicht für entscheidend hält , uns nicht abhal­
ten, wenigstens mit ihnen zu experimentiren. 
Unter den monöcischen Pflanzen aber empfeh­
len sich besonders die sämmtlichen Cucurbi-
tacae zu diesem Behuf, überhaupt passen hier 
alle Pflanzen peduneulis masculis elongatis oder 
inflorescentico (spicis, amentis) terminalibus 
solilariis, der äusseren Bequemlichkeit wegen. 

(Beschlufs folgt ) 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03328-00208-8

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03328-00208-8


ZOBODAT -
www.zobodat.at

Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Flora oder Allgemeine Botanische
Zeitung

Jahr/Year: 1820

Band/Volume: 3

Autor(en)/Author(s): Henschel August Wilhelm

Artikel/Article: Aufsätze 575-586

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21104
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=59924
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=416023

